
zweckmäßig , zwei gleich große Ventilato­
ren zur Entrauchung großer U-Bahntun­
nel einzusetzen. Ein zufriedenstellender 
Entrauchungseffekt wird sich dann auch 
bei ungünstigen Tunnelgeometrien oder 
stärkeren natürlichen Luftströmungen im 
Tunnel einstellen. 

Allerdings darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß der Zeitfaktor hinsichtlich derwirksa­
men Entrauchung eines Tunnels eine 
wesentliche Rolle spielt, damit die Feuer­
wehr ordnungsgemäße Rettungs- und 
Löschmaßnahmen durchführen kann. 
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Feuerschutztüren für 
denkmalgeschützte Gebäude 

Problemstellung 

Erhaltung und Modernisierung wertvoller 
Bausubstanz erfordert stets besonders 
große planerische Vorarbeiten . Es zeigt 
sich in vielen Fällen, daß eine Erhaltung 
nur in Verbindung mit einem veränderten 
Nutzungskonzept für die Räume möglich 
ist. 

Nutzungsänderungen von solchen 
Gebäuden sind in der Regel abhängig von 
bauaufsichtlichen Genehmigungen und 
werfen auch vielschichtige Probleme ver­
sicherungstechnischer Art auf. Im Mittel­
punktsolcher Fragen steht häufig der vor­
beugende bauliche Brandschutz und 
dabei die sichere Unterteilung des 
Gebäudes, um im Brandfall einerseits die 
Brandausbreitung möglichst zu begren­
zen und andererseits sichere Flucht- und 
Rettungswege offenzuhalten. 

Sehr rasch stellt sich unter den vielen Ein­
zelfragen für den Planer auch die Frage 
nach den zu verwendenden Feuer­
schutzabschlüssen, die dann mit den 
Stilelementen des Gebäudes in Einklang 
gebracht werden müssen. 

Lösungen 

In der Praxis wird hier recht unterschied­
lich - geschickter und ungeschickter -
vorgegangen. Aus dem Schutzgedanken 
heraus am wenigsten überzeugend ist ein 
Antrag auf Ausnahmen oder Befreiun­
gen, um so den Einbau von Feuer­
schutzabschlüssen zu vermeiden. Die in 
einem solchen Fall glaubhaft zu 

Prof. Dr.-Ing. Erwin Knublauch 
Fachhochschule Hagen 

Erwin K n u b lau c h 

Bild1. 
FeuerschutztürT 30 
in einer dem Bau­
stil anpaßbaren 
äußeren Gestaltung, 
Ausführungsbeispiel. 
(Werkfoto : 
Firma Schörghuber, 
Mühldorf) 
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machende unbillige Härte ist in vielen Fäl­
len nur vorgeschoben und besteht in Wir­
klichkeit nicht. Ein solcher Antrag zeigt 
eher, daß der Planer noch nicht intensiv 
genug nach einer tec,hnischen Lösung 
gesucht hat. 

Immer seltener zu sehen ist eine Lösung, 
bei der eine Stahlblech-Feuerschutztür 
mittels Klebefolien "dekoriert" wird, so 
daß sie in ihrem äußeren Erscheinungs­
bild nicht mehr so auffällig sich von ande­
ren Türen oder der umgebenden Wand­
fläche abhebt. In einem solchen Fall darf 
wohl immer von einem Planungsfehler 
gesprochen werden, Bild 2, 

Die folgende Lösung läßt wenigstens den 
guten Willen erkennen und ist mitunter 
bei der Bildung echter innerer Brandab­
schnitte in Verbindung mitfeuerbeständi­
gen er' 90-) Türen nicht ganz zu umgehen: 
Die zu schützende Wandöffnung erhält 
möglichst unsichtbar, z, B, hinter Wand­
verkleidungen, eine (meistens Schiebe-) 
Tür als Feuerschutzabschluß, die jedoch 
mittels zugelassener Feststellanlagen im 
Normalfall offengehalten wird, Die Türöff­
nung kann dann mit den Originaltüren 
oder mit stil- und werkgerechten Nach­
bauten (ohne klassifizierbare Feuerwi­
derstandsklasse) verschlossen werden, 

Ein weiterer Weg, gefährdete Öffnungen 
feuerhemmend zu verschließen, ist zwar 
in der Theorie gangbar, aber in der Praxis 
zu schwerfällig : Man baut die in der Regel 
aus gewachsenen Hölzern hergestellten 
Türen in historischen denkmalgeschütz­
ten Gebäuden stil- und werkgerecht nach 
und versucht durch Verstärkung kriti­
scher Detailpunkte die neuen Türen min­
destens in die Feuerwiderstandsklasse 
T 30 zu bringen, Der erforderliche Nach­
weis im Einzelfall durch Prüfung ist in der 
Regel nicht zu erbringen, weil die hohen 
Prüfanforderungen der DIN 4102, z, B, im 
Kanten- und Beschlägebereich, nicht 
erfüllt werden können, 

Die prinzipielle Leistungsfähigkeit von 
Türen aus gewachsenem Holz war bis in 
die Normausgabe 1970 von DIN 4102 
Teil4 "Brandverhalten von Baustoffen 
und Bauteilen ; Einreihung in die Begriffe", 
gültig bis 1981, durchaus anerkannt, z, B, 
Klasse T 30 für eine Tür aus Eichenholz 
mit zwei wuchtigen Querriegeln 40/ 
120 mm, die aber in ihrer Konstruktion für 
das hier behandelte Thema kein Vorbild 
abgeben kann, Nach Änderung der 
Brandprüfvorschriften durch die Einfüh­
rung des sogenannten Überdruckkrite­
riums in der Normausgabe 1977 von 
DIN 4102 müssen die Konstruktionsde­
tails von Türen aus gewachsenem Holz 
zweifellos neu erarbeitet werden, Die 
prinzipielle Machbarkeit ist jedoch unum­
stritten, Z, Z, gibt es nach Wissen des Ver­
fassers keinen Hersteller, der eine gültige 
Zulassung für eine Feuerschutz-Tür aus 
gewachsenem Holz besitzt. Aus der Sicht 
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Beispiel für eine 
zulässige Zargen­
ausbildung der 
Feuerschutztür 
nach Bild 1 bei 
unterschiedlichen 
Wanddicken, 

des Denkmalschutzes wäre es aberwün­
schenswert, die Technologie zu erarbei­
ten, nach der man entsprechende Türen, 
also in der Regel Rahmentüren (ge­
stemmte Türen) mit Holzfüllungen, in die 
Klasse T 30 hineinbringen kann, 

Für denkmalgeschützte Gebäude gibt es 
neuerdings eine zugelassene Tür der 
Klasse T 30, die eine stilechte - nicht 
unbedingt werkgerechte - Nachbildung 
von Türen erlaubt, die aufgrund heutiger 
Vorschriften gleichzeitig feuerhemmend 
sein müssen, Diese Tür besteht im 
wesentlichen aus Holz und Holzwerkstof­
fen und kann durch vielseitige Furnierung 
und durch zusätzliche Profilleistenjedem 
Baustil angepaßt werden, Sie führt die 
Bezeichnung "Form Brandschutztür Typ 
22 HS", Ein Beispiel für das Aussehen 
einer solchen Tür zeigt Bild 1. 

Bemerkungen zu dieser Tür: 

Bei einer baustilgebundenen Tür besteht 
zunächst das Problem der Dicke des Tür­
blattes, da Originaltüren im Bereich der 
Füllungen verhältnismäßig dünn sind, Die 
Nachbildung solcher Füllungen mit 
normalen Spanplatten ist nicht möglich, 
da diese wegen der hohen Rohdichte 
auch eine hohe Wärmeleitfähigkeit 
aufweisen, Feuerschutztüren aus norma­
len Span platten sind daher verhältnismä­
ßig dick, Der Hersteller verwendet nun 
sehr leichte, gerade 40 mm dicke mehr­
schichtig aufgebaute Spezialspanplatten 
mit besonders günstigen wärmetechni­
schen Eigenschaften als Kern all seiner 
Feuerschutztüren, Der für das Brandver­
halten besonders entscheidende Kan-
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tenbereich erfordert vielerlei Maßnah­
men, Dazu gehört auch das Einpressen 
von feuerresistenten Harzen unter 
hohem Druck, Außer einer wesentlich 
erhöhten Biegesteifigkeit wird dadurch 
eine hohe Schraubauszugsfestigkeit im 
Beschlägebereich und eine wesentlich 
verringerte Abbrandgeschwindigkeit er­
reicht. 

Dem Hersteller kam es daraufan, eine Tür 
zu entwickeln, die großen Raum für freie 
Gestaltung läßt. Die Tür mußte daher in 
vielen Varianten geprüft werden, Nach 
Vorlage vieler Einzelnachweise konnte 
nun eine allgemeine bauaufsichtliehe 
Zulassung erteilt werden, die entspre­
chenden Ausführungsspielraum läßt. So 
sind neben Längs- und Querfurnieren 
auch Aufleistungen bis 60 mm Breite und 
30 mm Höhe in den verschiedenen Profil­
formen möglich, 

Daher läßt sich die Feuerschutztür dem 
Aussehen der anderen vorhandenen 
Türen unmittelbar anpassen, so daß kei­
nerlei Bruch im Ensemble der innenraum­
gestaltenden Bauteile entsteht. 

Das Türblatt wird zusammen mit einer 
Zarge aus einem Hartholzrahmen, der 
eine entsprechende Brandschutzausrü­
stung erhält, als komplette Tür her­
gestellt, da Feuerschutztüren aus rechtli ­
chen Gründen stets komplette Türen, 
bestehend aus Blatt, Zarge und allen 
Beschlägen, sein müssen, Weil gerade 
die Zarge in vielfältiger Weise je nach 
dem Baustil und der Wanddicke variieren 
kann, erlaubt die Zulassung die Ergän­
zung des Hartholzrahmens zu verschie­
den geformten Umfassungszargen, Ein 
Beispiel hierzu zeigt Bild 2, 



Für den Türeinbau gibt es mehrere Ein­
bau varianten mittels Maueranker oder 
Dübel. 

Die Tür kann und darf zur Verbesserung 
der Schalldämmung oder der Rauchdich­
tigkeit auch mit umlaufenden Dichtungen 
und mit einer absenkbaren Bodendich­
tung versehen werden. 

Während es normalerweise verboten ist, 
an der komplett ausgelieferten Feuer­
schutztür irgendwelche Veränderungen 
vorzunehmen, erlaubt hier die Zulassung 
aufgrund der beigebrachten Nachweise 
das Kürzen des Türblattes um bis zu 

15 mm zur Einpassung und Anpassung an 
den Fußboden. 

Zusammenfassung 

Werden bei der Erhaltung und Moderni­
sierung von Gebäuden im Zuge der Nut­
zungsänderung Feuerschutztüren erfor­
derlich, stellt die Anpassung der markt­
üblichen Feuerschutztüren an denjewei­
ligen Baustil erhebliche gestalterische 
Probleme. So greift man mitunter zu 
Lösungen, die aus der Sicht des Denk­
malschutzes unvertretbar sind. 

Im Zuge der Darstellung der Probleme 
konnte auf eine neue Feuerschutztür ver­
wiesen werden, die den Widerspruch 
zwischen stilgerechter Erhaltung bzw. 
Modernisierung und dem bau rechtlich 
notwendigen oder versicherungstech­
nisch gebotenen vorbeugenden Brand­
schutz leichter als durch Genehmigun­
gen im Einzelfall auflösen hilft. Besonders 
zu erwähnen ist, daß es im Zusammenwir­
ken von Hersteller, Prüfstelle und Zulas­
sungsstelle gelungen ist, eine besonders 
große Anzahl von Ausführungsvarianten 
in die allgemeine bauaufsichtliche Zulas­
sung aufzunehmen, so daß auch in stili ­
stisch schwierigen Fällen kein besonde­
rer Einzelnachweis mehr erforderlich ist. 

Brandschutz und Haustechnik 
Unter den Maßnahmen des Bautenschut­
zes nimmt der Brandschutz eine Sonder­
stellung ein. Im Gegensatz zum Schutz 
gegen Kälte, Wärme, Feuchte und Schall 
ist mit vertretbarem Aufwand die Wider­
standsfähigkeit eines Bauwerkes im 
Brandfall, d. h. seine Standfestigkeit, nur 
für eine bestimmte zeitliche Dauer zu 
gewährleisten, in der die Bauteile ihre 
Funktion noch erfüllen können. 
Das brandschutzgerechte Planen, Kon­
struieren und Errichten von Gebäuden 
setzt eine umfassende Kenntnis der 
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Brandschutzbel?,timmungen voraus. Es 
ist jedoch nicht ausreichend, sich ledig­
lich an den Mindestforderungen zu orien­
tieren , sondern der bauliche Brandschutz 
ist im Rahmen eines Sicherheitskonzep­
tes für das zu errichtende oder zu 
ändernde Objekt der jeweiligen Situation 
und Nutzung anzupassen. 
Häufig sind Brandursache und Brandver­
lauf nicht mehr feststellbar. Eine Klärung, 
ob die Brandausbreitung im wesentli­
chen über Kanäle, Raumlufttechnische 
Anlagen , Abwasserrohre, Förderanlagen 

Haustechnik 

- Technischer Ausbau -

für Akten bis zu Waren aller Art, Kabel ­
durchführungen der Elektroinstallation, 
Installationsschächte, Rohrdurchfüh­
rung , Aussparung , Leichtbauteile oder 
anders erfolgte, ist selten möglich. 
Sicherlich aber sind die genannten haus­
technischen Einrichtungen brandschutz­
technisch schwache Stellen am Bau. 

Begriff Haustechnik 

Per definitionem hat die "Haustechnik" 
die Aufgabe, die von der Hygiene für die 
Gesundheit und das Wohlbefinden der 

Maschinentechnische Einrichtungen und Ausstattungen 
fur 

Wohn-, Zweck- und Industriebauten 

r 1 
I I I I Versorgu ng,einrich lungen E nergieverbrauchseinrich lu ngen Enlsorgungseinrichtungcn I Schu tzcinrichtu ngen 
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Antcnnenanlagen, Müllbeseitigungsanlagen, Blitzschu tzanlagen 
Aufzugsanlagen , Post-, Fernmeldeanlagen, Brandschu uanlagen 
Beleuch tung'anlagen. Rundfunk-, Fernsehanlagen, Sicherungsanlagen 
Druck lu ftan lagen, R.undsprechanlagen, 
Energieversorgungsanlagen, Sanitäranlagen, 
Entwässerungsanlagen, Schwachstromanlagen, 
Förder-. Transportanlagen, Signalanlagen, 
Gasversorgungsanlagen, S tarks tromanlagen, 
Heizungsanlagen, Warmwasserbereitungsanlagen, 
Kälte- . Kühlanlagen, WärmeIÜ ckgewinnu ngsanlagen, 
Klimaanlagen, Wasserversorgungsanlagen, 
Lüftungsanlagen, 
Meß-. Rege\-, Steuerungsanlagen, 

Bild 1. Wissensgebiete der Haustechnik 
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